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Ifeltwocheiischau
es ctmtrb gemunfelf.

gÉl 3n unferm fleinen ßanbe fann man feit einiger Seit eine
merftoürbige ©rPeinung beobachten: Sie greffe ift außer*
orbentticb 3abm gemorben. Safür fann matt allerlei mun
(ein hören, mas in feiner Seitung gu tefen fteht. Man trifft
einen SSiirger auf ber Strohe. „2Bas fagen Sie gur 2Ieußerung
Sßunbesrat Mingers in fßurgborf?" Sßelche

feußerung? „Sah es feinen griebensgeneral geben toerbe, fo*
fange er Morfteßer bes Miütärbepartements fei." 2ßas, foil man
bagu fagen? „gragen Sie bie iungen Dffigiere! Sie to erb en es

3ßnen erflären. Sie 2öahl eines ©enerats bebeutet, bah bie
Irmee neues 3utrauen faffen mürbe." „3a, hat benn bie 2Irmee
fein Sutrauen mehr?" „D bocß aber ber ©enerat mürbe
raie ein Spmbol mirfen ."

©in anberer SBürger fpricßt oon feinem Sohne, einem jun*
gen Offigier. ©r hat ben Sohn ermuntert, eine ©ingabe über
Mißftanbe mo, barf man nicht fagen, 31t oerfaffen. Ser
Sohn fagt nein. „Meinft bu, ich miß mich abfägen taffen?"

Man fpricht mit einem 2trchiteften. 2Iucf) er meiß oon Sim
gen 3U berichten. Söom Suboentionsmefen unb öf
|ent Ii chen Stuf trägen. Sßarum er benn nicht öffentlich
auftritt unb reftamiert? 3a, mie foil man bas? Man oerliert
nachher bie Möglichfeit, fantonale, eibgenöffifche, fommunale
Stufträge 3U befommen. f>aben Sie eine 2Ihnung, mie man bie
Meftamanten anfießt! Unb bie treffe? 3a, bie greffe! Sie S03Û
Matter fchimpfen auch nur noch bort, mo fie nichts risfieren.
Unb im übrigen paftieren fie mit ben anbern ^Parteien,

Man trifft einen Arbeiter, ©r hat einer 2Irbeitstofenoer=
fammtung beigemohnt. ©inSechnifer ift aus S e u t f cß

lanb heimgefehrt. 2 Marf 50 friegt er für bie Stunbe. 200

Mann fönnte er brauchen, ©r mirb gleich mieber abreifen
er hat fBüefe fo fpracß ber Secßnifer bei ben Strbeitslofen.
Unb fo mieberholts ber SIrbeitsIofe. Unb fügt bei: „21m ©nbe
löft uns Eitler bas Strbeitslofenproblem!"

Sas finb einige SSeifpiele. Man fönnte fie 3U Sufeenben
oermehren. Sas ©harafteriftifum ber unbemußten 2t n g ft
»0 r b e n M ö g t i cß î e i t e n b e r 3 u f u n f t haftet ihnen an.
Iber biefe unbemufste 2tngft hat beftimmt guerft bie ^Parteien
unb Leitungen gepacft. ©s mirb oon ber ©inigfeit in beängftb
genbem Uebermaße gefprocßen unb gefchrieben, babei hat man
2t n g ft, bie SBebingungen einer m i r f I i <h e n © i
nigung su nennen unb bie SOorbebingungen
ber 3 u o e r f i ch t 3 u unferm S t a a t auch nur 3 u
ft reif en, SIngft, baburch bie ©inigfeit gu befäßrben. Ser 3u=
ftanb ift ungefunb. ßerr SSunbesrat Motta hat in ßo
c a r n 0 gemeint, mir fönnten bie ©inigfeit bemeifen,
i n b e m mir am 27. 97 0 0 e m h e r ben g i n a n 3 f 0 m «

pro miff annähmen, mit Stimmen* unb Stänbemehrheit.
Schön aber bie übermenPIpen Schmierigfeiten, bas Ka=

pita! su großgügigen ßeiftungen für ben Staat su begeiftern,
bie SSürofratie sur geitgemäß rafchen 2tbmicflung aller ©efchäfte
3U oeranlaffen, bie 2Behrbereitfchaft oon allen organifatorifchen
unb fpmbolifchen Hemmungen gu befreien, bauern an
|§§i unb bas Unbehagen auch.

Sas ungleiche Sempo.
2Bährenb in © n g lanb eine Unterfucßung über

lie ©rünbe ber f a t a ft r 0 p h a I e n mititärif ch en
Si ch t h e r e i t f ch a f t angeorbnet mirb, fchicft fich 3apan
on, bem „meerbeherrfchenben 2Itbion" an einer anbern SteUe
«nferes ©lobus eine befchämenbe Miebertage gu bereiten:
50,000 Mann finb nahe bei ffongfong, in ber
Sias bu cht, getan bet morben unb haben unoergüglp
'ben SPormarfch aufgenommen, um bie fPerbinbungen gm ifchen
Spngfong unb Kanton abgufchneiben unb eine ber 3ufabrts=
ftraßen für amerifanifche unb europäifche fjitfe ber ©hinefen
abgufchneiben. Sie ©hinefen merben fich 3toar gur Schlacht
hellen; oietleicht retten fie bie Situation; bah ©roßbritannien
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fich inbeffen bie ßanbung innerhalb feiner 3ntereffenfphären
gefallen taffen muh, mirb auch burch einen cßinefifcßen ©rfolg
nicht aus ber 2BeIt gefchafft. Sie Mtamage ift ba, unb bie Sif*
taturmächte merben baraus ihre Schlüffe gießen.

Sie neue japanifche Operation hat eine längere SPorgepp*
te. Schon oor einem halben 3ahre mürbe gefugt, ber 2Ingriff
auf Kanton merbe einmal fommen. ©nglanbs broßenbe 23eme*

gungen bei Singapur lieh bie 3ioitiften im Sofioterfabinett 30=

gern, unb ber 2lußenminifter Utagafi oerftanb es, bie toll*
fühnen mititärifcben Sraufgänger gurücfguhalten. Mun brach bie
Minifterfrife aus. 2IIs fich ©hamherlain nach München begab
unb oor Eitler „fapitulierte", fannten bie Scharfmacher fein £jah
ten mehr. Utagafi muhte gehen unb bie 2tftion mürbe bePtof*
fem Sie ßanbung bei jpngfong ift bie erfte unb michtigfte golge
bes „Münchner griebens".

greilich haben bie 3apaner auch ©rünbe gu biefer ßanbung,
oon benen fie lieber hätten, bie 2BeIt mühte nichts baoon. Unb
fehr mahrfcheinlich mürbe man mit bem neuen gelbgug im
chinefifchen Süben gugemartet haben, menn nicht jene anbern
©rünbe beftünben. Sie SBahrheit lautet: ©s geht mit ber © r
oberung oon #anfau nur fehr langfam ooran,
unb ber Sieg läht nicht nur auf fich marten, fonbern mirb im*
mer ungemiffer. 3n ben tefetert Sagen hieh es, eine japanifche
Kolonne habe im Morben ber chinefifchen Stettungen Sin*
oang erobert, bas heiht ben iPunJt an ber *Pefing=fjanfau*
bahn, ber ben ©ingang gum fperrenben Saipehgehirge oerrie*
gelt. Siefes ©ebirge, im ^albfreis bie nörblidje Hälfte ber
chinefifchen Stellung fcfmhenb, bilbet ben michtigften ftrategi*
Pen 5alt ber ©hinefen, unb menn es fiele, hingen bie füblichen
Seile ber gront in her ßuft; ber Mücfgug über ben 3angtfe
märe unoermeiblp, mögen auch bie chinefifchen 2Irmeen in
monatelang er-S chlachtenferie eine Meihe oon Sie*
aen erfochten haben. SSisher ftehen ihreßinien feft unb oerfeftigen
fich immer mehr; alle Mücffchtäge fcheinen bie Moral ber 23er=

teibiger nur noch 3U heben, bie ber 2Ingreifer aber eher gu Iäh=

men. Ser gatt Sinpangs am äuprften Morbftügel rief müten*
ben chinefifchen ©egenangriffen: ber SBinter ift in Sicht; bie
©ueritta bauert im Mücfen her ©roherer an. ©s mar alfo brin*
genb geboten, etmas gur 2tblenfung ber 23erteibiger gu unter*
nehmen. Unb besmegen lanbeten neue 2Irm'een in ber Miasbipt.

SBenn man ben Machrichten aus bem Often oertrauen fann,
hofft 3apan burch bie neue 2lftion auf eine M e b e 11 i 0 n
Sübchinas gegen bie Megierung Sfchangfaifchecfs.
©enau fo mie es feit Kriegsheginn auf bie ©rhebung ber einen
ober anbern fProoing gehofft. fProftamationen, oon gahltofen
gtiegern über Kanton abgemorfen, fprechen oerächtlich oon ben
..Umtrieben" ber chinefifchen Militärs, bie an ber SBeiterbauer
bes Krieges fchulb feien. Schabe, baß biefe fProftamationen gu
foät fommen. Sübchina hat feit Monaten bie furchtbarften 9Som=

barbemente erlebt. Ser fiaß gegen ben 2Ingreifer mürbe oon
ihm. felbft gefchürt unb flammt heute unbegähmbar auf. Sie
.Hoffnung auf bie Meoolte ift eitel. 2Iuch ber Schrecfen einer
Schlacht in ben Straßen oon Kanton felbft mirb in Kauf genom*
men. Sfchangfaifchecî hat fich feit Monaten auf einen folchen
2Ingriff gefaßt gemacht. Sie ausgehobenen 2Irmeen bes Sübens
ftehen nicht unoorbereitet in ihren Stettungen.

Sennoch hoffen bie 3apaner, burchgubringen unb bie eng*
lifchen Sanfs unb Kanonen, bie amerifanifchen gluggeuge, bie
beutfchen Mafchinengemehre unb alles, mas bisher über bie füb*
liehe ftauptftabt nach ftanfau geführt roufbe, abgufchneiben.
2Ittes in ber Hoffnung, baburch bie 2Irmeen ©hinas bei fianfau
gu entmaffnen. Saß etma bie ©hinefen an einen foPen gatt ge=
bacht haben fönnten, Peint Sofio gu oergeffen, gang einfach,
roeil „Hoffnung füß" ift. Sie Muffen haben ihre gufuhren aus*
gebaut, oon 3nbotbma ftrömt bie Sufuhr gleichfalls man
hofft, biefe Ouetten feien Pmäcßer Unb fottten fie ftärfer
fein als man gebacht, fottte her 2Biberftanb oor Ijanfau nicht
erlahmen nun, bie ©nglänber, bie grangofen unb 2Imeri=
faner, bie nun eigentlich gufammenfpannen unb eine gemein*
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Es wird gemunkelt.

sU In unserm kleinen Lande kann man seit einiger Zeit eine
merkwürdige Erscheinung beobachten: Die Presse ist außer-
ordentlich zahm geworden. Dafür kann man allerlei mun-
kein hören, was in keiner Zeitung zu lesen steht. Man trifft
einen Bürger auf der Straße. „Was sagen Sie zur Aeußerung
Bundesrat Mingers in Vurgdorf?" Welche
Aeußerung? „Daß es keinen Friedensgeneral geben werde, so-

lange er Vorsteher des Militärdepartements sei." Was. soll man
dazu sagen? „Fragen Sie die jungen Offiziere! Die werden es

Ihnen erklären. Die Wahl eines Generals bedeutet, daß die
Armee neues Zutrauen fassen würde." „Ja, hat denn die Armee
kein Zutrauen mehr?" „O doch aber der General würde
wie ein Symbol wirken ."

Ein anderer Bürger spricht von seinem Sohne, einem jun-
gen Offizier. Er hat den Sohn ermuntert, eine Eingabe über
Mißstände wo, darf man nicht sagen, zu verfassen. Der
Sohn sagt nein. „Meinst du, ich will mich absägen lassen?"

Man spricht mit einem Architekten. Auch er weiß von Din-
gen zu berichten. Vom Subventionswesen und ös-
sentlichen Austrägen. Warum er denn nicht öffentlich
auftritt und reklamiert? Ja, wie soll man das? Man verliert
nachher die Möglichkeit, kantonale, eidgenössische, kommunale
Aufträge zu bekommen. Haben Sie eine Ahnung, wie man die
Reklamanten ansieht! Und die Presse? Ja, die Presse! Die Sozi-
blätter schimpfen auch nur noch dort, wo sie nichts riskieren.
Und im übrigen paktieren sie mit den andern Parteien.

Man trifft einen Arbeiter. Er hat einer Arbeitslosenver-
sammlung beigewohnt. EinTechniker ist aus Deutsch-
land heimgekehrt. 2 Mark 30 kriegt er für die Stunde. 2W
Mann könnte er brauchen. Er wird gleich wieder abreisen
er hat Büetz so sprach der Techniker bei den Arbeitslosen.
Und so wiederholts der Arbeitslose. Und fügt bei: „Am Ende
löst uns Hitler das Arbeitslosenproblem!"

Das sind einige Beispiele. Man könnte sie zu Dutzenden
vermehren. Das Charakteristikum der unbewußten Angst
vordenMöglichkeitenderZukunft haftet ihnen an.
Aber diese unbewußte Angst hat bestimmt zuerst die Parteien
und Zeitungen gepackt. Es wird von der Einigkeit in beängsti-
gendem Uebermaße gesprochen und geschrieben, dabei hat man
Angst, die Bedingungen einer wirklichen Ei-
ni g un g zu nennen und die Vorbedingungen
der Zuversicht zu .unserm Staat auch nur zu
streifen, Angst, dadurch die Einigkeit zu befährden. Der Zu-
stand ist ungesund. Herr Bundesrat Motta hat inLo -

ca r no gemeint, wir könnten die Einigkeit beweisen,
indem wir am 27. November den F i n a n z k o m -

pro mißa nnäh men, mit Stimmen- und Ständemehrheit.
Schön aber die übermenschlichen Schwierigkeiten, das Ka-
vital zu großzügigen Leistungen für den Staat zu begeistern,
die Bürokratie zur zeitgemäß raschen Abwicklung aller Geschäfte
zu veranlassen, die Wehrbereitschaft von allen organisatorischen
und symbolischen Hemmungen zu befreien, dauern an

und das Unbehagen auch.

Das ungleiche Tempo.
Während in England eine Untersuchung über

!die Gründe der katastrophalen militärischen
Nichtbereit s cha st angeordnet wird, schickt sich Japan
an, dem „meerbeherrschenden Albion" an einer andern Stelle
unseres Globus eine beschämende Niederlage zu bereiten:
ôlhlZllg Mann sind nahe bei Hongkong, in der
Viasbucht, gelandet worden und haben unverzüglich
den Vormarsch aufgenommen, um die Verbindungen zwischen
Hongkong und Kanton abzuschneiden und eine der Zufahrts-
straßen für amerikanische und europäische Hilfe der Chinesen
abzuschneiden. Die Chinesen werden sich zwar zur Schlacht
stellen; vielleicht retten sie die Situation: daß Großbritannien

nc>5

sich indessen die Landung innerhalb seiner Interessensphären
gefallen lassen muß, wird auch durch einen chinesischen Erfolg
nicht aus der Welt geschafft. Die Blamage ist da, und die Dik-
taturmächte werden daraus ihre Schlüsse ziehen.

Die neue japanische Operation hat eine längere Vorgeschich-
te. Schon vor einem halben Jahre wurde gesagt, der Angriff
auf Kanton werde einmal kommen. Englands drohende Bewe-
gungen bei Singapur ließ die Zivilisten im Tokioterkabinett zö-
gern, und der Außenminister Utagaki verstand es, die toll-
kühnen militärischen Draufgänger zurückzuhalten. Nun brach die
Ministerkrise aus. Als sich Chamberlain nach München begab
und vor Hitler „kapitulierte", kannten die Scharfmacher kein Hal-
ten mehr. Utagaki mußte gehen und die Aktion wurde beschlos-
sen. Die Landung bei Hongkong ist die erste und wichtigste Folge
des „Münchner Friedens".

Freilich haben die Japaner auch Gründe zu dieser Landung,
von denen sie lieber hätten, die Welt wüßte nichts davon. Und
sehr wahrscheinlich würde man mit dem neuen Feldzug im
chinesischen Süden zugewartet haben, wenn nicht jene andern
Gründe bestünden. Die Wahrheit lautet: Es geht mit der E r -

oberung von Hankau nur sehr langsam voran,
und der Sieg läßt nicht nur auf sich warten, sondern wird im-
mer ungewisser. In den letzten Tagen hieß es, eine japanische
Kolonne habe im Norden der chinesischen Stellungen Sin-
yang erobert, das heißt den Punkt an der Peking-Hankau-
bahn, der den Eingang zum sperrenden Taipehgebirge verrie-
gelt. Dieses Gebirge, im Halbkreis die nördliche Hälfte der
chinesischen Stellung schützend, bildet den wichtigsten strategi-
schen Halt der Chinesen, und wenn es fiele, hingen die südlichen
Teile der Front in der Lust; der Rückzug über den Iangtse
wäre unvermeidlich, mögen auch die chinesischen Armeen in
m o n a t e l a n g e r S ch l a ch t e n s e r i e eine Reihe von Sie-
gen erfochten haben. Bisher stehen ihre Linien fest und verfestigen
sich immer mehr: alle Rückschläge scheinen die Moral der Ver-
teidiger nur noch zu heben, die der Angreifer aber eher zu läh-
men. Der Fall Sinyangs am äußersten Nordflügel rief wüten-
den chinesischen Gegenangriffen: der Winter ist in Sicht: die
Guerilla dauert im Rücken der Eroberer an. Es war also drin-
gend geboten, etwas zur Ablenkung der Verteidiger zu unter-
nehmen. Und deswegen landeten neue Armeen in der Biasbucht.

Wenn man den Nachrichten aus dem Osten vertrauen kann,
hofft Japan durch die neue Aktion auf eine Rebellion
Süd chin as gegen die Regierung Tschangkaischecks.
Genau so wie es seit Kriegsbeginn auf die Erhebung der einen
oder andern Provinz gehofft. Proklamationen, von zahllosen
Fliegern über Kanton abgeworfen, sprechen verächtlich von den
..Umtrieben" der chinesischen Militärs, die an der Weiterdauer
des Krieges schuld seien. Schade, daß diese Proklamationen zu
svät kommen. Südchina hat seit Monaten die furchtbarsten Vom-
bardemente erlebt. Der Haß gegen den Angreifer wurde von
ihm selbst geschürt und flammt heute unbezähmbar auf. Die
Hoffnung auf die Revolte ist eitel. Auch der Schrecken einer
Schlacht in den Straßen von Kanton selbst wird in Kauf genom-
men. Tschangkaischeck hat sich seit Monaten auf einen solchen

Angriff gefaßt gemacht. Die ausgehobenen Armeen des Südens
stehen nicht unvorbereitet in ihren Stellungen.

Dennoch hoffen die Japaner, durchzudrängen und die eng-
lischen Tanks und Kanonen, die amerikanischen Flugzeuge, die
deutschen Maschinengewehre und alles, was bisher über die süd-
liche Hauptstadt nach Hankau geführt wukde, abzuschneiden.
Alles in der Hoffnung, dadurch die Armeen Chinas bei Hankau
zu entwaffnen. Daß etwa die Chinesen an einen solchen Fall ge-
dacht haben könnten, scheint Tokio zu vergessen, ganz einfach,
weil „Hoffnung süß" ist. Die Russen haben ihre Zufuhren aus-
gebaut, von Indochina strömt die Zufuhr gleichfalls man
hofft, diese Quellen seien schwächer Und sollten sie stärker
sein als man gedacht, sollte der Widerstand vor Hankau nicht
erlahmen nun, die Engländer, die Franzosen und Ameri-
kaner, die nun eigentlich zusammenspannen und eine gemein-
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fame glottenaftion bei Hongfong tostaffen müßten, merben met»
tere „blißfcßneEe Taten" ber japanifchen Militärs bufben.

©s t ft ^eute alles eine T e m p o f r a g e g e m o r
b e n. Sas ungleich aftioere fafciftifcße ©lement arbeitet in einem
Tempo, bem bie „bicfbäucßigen Semofratien" nicht folgen Eön=

nen ober nicht folgen motten. „SBeil fie faul finb", ertlärt
uns Hitler. SBir hoben eine anbere ©rflärung: „SBeil fie in ficb

uneinig finb." Ser ganse fafciftenfreunblicbe gtügel ber engli=
fcben unb fransöfifcben Stechten benft gar nicht an einen Krieg
gegen Eitler, benft nur an ein SSünbnis mit ihm unb an ben
fommenben unoermeibtichen Krieg gegen bie Stuffen. Darum
finb bie amerifanifchen glugseuge, bie ferneren SSomber, bie

©nglanb beftellt hatte, gar nicht nach ©nglanb gefommen
bis auf ein einsiges! 60 gefcßehen im Herbft 1938, in her größ=
ten Krife. SBie bies bie Unterfucßung ergeben. SBirb man in
©nglanb feftftellen, mohin benn bie eigenen unb bie amerifani=
fchen SJtafchinen geflogen? Stach ©bina unb 3apan? Ober am
©nbe großenteils nach 3apan? „SSomber für 3apart?" Hebt
man oor Hanf'ait ben Kampf gegen bie ruffifcßen SJtafchinen ber
©hinefen? ©eheimniffe gibt es in ben ißraftifen ber fogenannten
Semofratien! —an—

Kleine Umschau
S'SJtuetti bricfttet, u br Hansli macht — — oppis Summs.

3<h habe mir einen Skrabiesapfel gans anbers oorgeftellt.
SB eg en eines folchen „©ranggeli", bas nicht größer ift als ein
möhrfchaftes Skfterchirfi, foil ber Slbarn — — mie oertocfenb
unb imponierenb fehen boch neben biefen SJtiniaturfrüchtchen bie '

fraftftroßenben SSernerrofen ober bie prächtigen ©raoenfteiner
aus! Ueberßaupt, biefer ferner Herbftmarft! Sen muß man
einfach gefeßen haben, .hier leuchtet blanfgepußter SBeißfohl
Slber ohä, Su mürbeft nichts mehr su lachen haben, roenn Sir
jener fchmere, chäche Stofchabis aufs Hübneraug fallen mürbe.
Unb bort! ©ucft bort nicht frfjelmifch läcßelnb ein hübfcb frifiertes
©höhlichöpfli über ben braunen Stanb eines SBpblicßorbes?
SSrofeig türmt fich bie Stpramibe golbener gitronenäpfel mitten
auf bem Sknbesplaß. SBeiße, rote, gelbe unb fogar blaue
Hörböpfel bieten unfern Hausfrauen ©elegenheit, ihre gamitie
sur Stbmecbflung einmal mit einer panacßierten ober gar einer
Stegenbogenröfti su überrafchen. 3ft es nicht ein einäigartiger
©enuß, gefchmeïïte „3beal" mit Stutter, ober ,,©oa=Stocf" mit
Stinbsbraten oertilgen su fönnen! 60 fchöne Stamen gibt man
nämlich ben Skrnerorangen!

Sterner Herbftmarft! Sin ben SJtoftftänben herrfcht ein ®e=

bränge, baß man faft meinen Eönnte, es roerbe ©ratismoft oer=
abfolgt. Unb nach' räßem ©mmentaler riecht's, unb Honig mirb
gefpienselt — unb mie Stienen unb SBefpen fchmärmen fum=
menb unb brummenb bie Seute um bie herrlichen Sttumen unb
grüchte unb ©emüfe unb fonftigen Sachen herum. SJtit fichtbar
Sur Schau getragener Kennermiene mirb bie reichhaltige Stuf«

.fuhr betrachtet unb fritifiert. SJtan nafcht hier ein menig, märtet
bort ein bißchen, gibt mehr ober meniger fompetente Urteile ab
über Qualität unb Haltbarfeit ber SBare — aber fchlußenblich
merben boch forb= unb fiftenmeife Härb= unb anbere Depfel
beftellt.

— „Sktti, mas meinfch, mei mer ächt no säh Kilo näh 00
bene fchöne ©bamtebire?" — Unb ,S3atti nimmt, ohne eine
SJtiene su oersiehen, Kenntnis nom Stefcbluß feiner „9tegie=
rung", hält ergeben bas britte Stefe hin unb fcßleppt hetbenhaft
bie füße Saft nach Haufe.

Ser oierjährige Hansli faut oergnügt bereits am fiebenten
Suurgrauech, möhrenb s'SJtuetti mit ©ntfeßen oon ihrer greum
bin oernimmt, baß ber grau im parterre innert brei SBochen
fchon bas sroeite Sienftmäbcßen baoongelaufén fei, unb baß fie
— oermutlich um ben baraus refultierenben Slerger su gfchmeig=

gen — einen Sßelsmantel, smei Skar feibene Strümpfe unb

einen Werfer getauft habe. „@öb fie's be cha sahle=n=ifch en

anbri -eh aber, Hansli, mas ifch mit bir?!! ©h, lueget boch!!
Sä SSueb ifch ja grasgrüen im ©ficht!]!" — „Ui, ui, uiü Ha=n=i

SSüchelimeh, oh Skcbelimeb!"
S'SJtuetti unb br Hansli oerfchminben im ©ittempo Stich=

tung SSunbesterraffe.
Unterbeffen büberlet eine Skuernfapelle im Sautfprecßer

ben raffigften SJtiftträppeler, ben es gibt — unb über bem Hin
unb Her, auf ben lacbenben unb fcßmaßenben SJtenfchen liegt
bie marme Herbftfonne.

Unb Hanslis SJtuetti fagt leis oor fich hin: ,,©s ifch boch

gäng guet, me me=n=am SBärner Herbftmärit es smöits Skar
Hösli "

©s fteht eine 23illa am ©arbafee.
SBer hätte je gebacht, baß bas übergroße blonbe SJtäbcßen

mit bem SBufcßelfopf, ben träumenben Singen unb frummen
Söhnen fich einmal mürbe ein Sanbßaus leiften fönnen! ©in
„buen retira", bas bie Kleinigfeit oon 8 SJtillionen Sire gefoftet
hat. SSagateHe für einen gitmftar ober einen Skrmeltmeifter!

Sie Skfißerin befagter SSiHa am ©arbafee heißt ©reta
©arbo. Kinobefucher miffen mer ©reta ©arba ift. Sie fniete
als Slnna Karenina mit einer Kerse in ber Hanb auf ber ßein=

manb. Slber oorher hat ihr ber Hollpmoober Schönheitsejperte
ben SBufchelfopf niebergebürftet unb bie Söhne surechtgerichtet.
Unb meil auf ihrem meißgolbenen Haar bas Sicht einer 5000=

fersigen ßampe liegt, meil ihre Sippen sittern unb ihr SSlicf

gleitet, hat man her ©arbo ben SSeinamen „bie ©öttliche" ge=

geben. Sie ift fogar „bie meiße glamme oon Scbtoeben" ge=

nannt morben. Originell! Senn meiße glammen gibt es natür=

lieh nicht. 3m gilrn oermutlich boch. Slber bas miffen eben nur
bie Kinobefucher. Sie übrigen Sterblichen fennen nur rote

glammen.
©in fchmärmerifcher Stocfholmer 3üngling foil einmal ge=

fagt haben: „Sie gransofen, ja, bie haben 3eanne b'Slrc. Slber

mir haben ©reta ©arbo." SBenn ich babei gemefen märe, mürbe

ich gefagt haben: „Unb mir in ber Schmeis, mir haben — mir

haben — —Haben mir überhaupt 3emanben, ben mir ber

meißen glamme oon Scßmeben an bie Seite ftetlen fönnten?
SBithelm Seils SSilla in SMirglen mar ja boch nur fo eine ge=

möhnliche Hütte. Uebrigens bürfte auch bie 3ungfrau oon Dr=

léans mit ©lücfsgütern nicht überlaben gemefen fein. Son=

berbar, baß man troßbem nach 3ahrhunberten noch oon biefen
beiben SJtenfchen fpricht, mäßrenb nach ber „göttlichen" ©arbo
unb ihrem feubalen palais am ©arbafee in 20 3ahren fein

Hahn mehr frähen mirb.
Sas fommt oermutlich baher, baß ber SBilhelm unb bie

Soßanna feßon immer gerabe Söhne hatten
Stürmibäns.
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same Flottenaktion bei Hongkong loslassen müßten, werden wei-
tere „blitzschnelle Taten" der japanischen Militärs dulden.

Es i st heute alles eine Tempofrage gewor-
den. Das ungleich aktivere sascistische Element arbeitet in einem
Tempo, dem die „dickbäuchigen Demokratien" nicht folgen kön-

nen oder nicht folgen wollen. „Weil sie faul sind", erklärt
uns Hitler. Wir haben eine andere Erklärung: „Weil sie in sich

uneinig sind." Der ganze sascistenfreundliche Flügel der engli-
schen und französischen Rechten denkt gar nicht an einen Krieg
gegen Hitler, denkt nur an ein Bündnis mit ihm und an den
kommenden unvermeidlichen Krieg gegen die Russen. Darum
sind die amerikanischen Flugzeuge, die schweren Bomber, die

England bestellt hatte, gar nicht nach England gekommen
bis auf ein einziges! So geschehen im Herbst 1938, in der größ-
ten Krise. Wie dies die Untersuchung ergeben. Wird man in
England feststellen, wohin denn die eigenen und die amerikani-
schen Maschinen geflogen? Nach China und Japan? Oder am
Ende großenteils nach Japan? „Bomber für Japan?" Uebt
man vor Hankau den Kamps gegen die russischen Maschinen der
Chinesen? Geheimnisse gibt es in den Praktiken der sogenannten
Demokratien! —an—

KIlIAGâîURR

S'Muetti beichtet, u dr Hansli macht — — öppis Dumms.

Ich habe mir einen Paradiesapfel ganz anders vorgestellt.
Wegen eines solchen „Granggeli", das nicht größer ist als ein
Währschaftes Baslerchirsi, soll der Adam — — wie verlockend
und imponierend sehen doch neben diesen Miniaturfrüchtchen die '

kraftstrotzenden Bernerrosen oder die prächtigen Gravensteiner
aus! Ueberhaupt, dieser Berner Herbstmarkt! Den muß man
einfach gesehen haben. Hier leuchtet blankgeputzter Weißkohl.
Aber ohä. Du würdest nichts mehr zu lachen haben, wenn Dir
jener schwere, chäche Rokchabis aufs Hühneraug fallen würde.
Und dort! Guckt dort nicht schelmisch lächelnd ein hübsch frisiertes
Chöhlichöpfli über den braunen Rand eines Wydlichorbes?
Protzig türmt sich die Pyramide goldener Zitronenäpfel mitten
auf dem Vundesplatz. Weiße, rote, gelbe und sogar blaue
Härdöpfel bieten unsern Hausfrauen Gelegenheit, ihre Familie
zur Abwechslung einmal mit einer panachierten oder gar einer
Regenbogenrösti zu überraschen. Ist es nicht ein einzigartiger
Genuß, geschwellte „Ideal" mit Butter, oder „Eva-Stock" mit
Rindsbraten vertilgen zu können! So schöne Namen gibt man
nämlich den Vernerorangen!

Berner Herbstmarkt! An den Mostständen herrscht ein Ge-
dränge, daß man fast meinen könnte, es werde Gratismost ver-
abfolgt. Und nach räßem Emmentaler riecht's, und Honig wird
gespienzelt — und wie Bienen und Wespen schwärmen sum-
mend und brummend die Leute um die herrlichen Blumen und
Früchte und Gemüse und sonstigen Sachen herum. Mit sichtbar

zur Schau getragener Kennermiene wird die reichhaltige Auf-
fuhr betrachtet und kritisiert. Man nascht hier ein wenig, märtet
dort ein bißchen, gibt mehr oder weniger kompetente Urteile ab
über Qualität und Haltbarkeit der Ware — aber schlußendlich
werden doch korb- und kistenweise Härd- und andere Oepfel
bestellt.

— „Vatti, was meinsch, wei mer ächt no zäh Kilo näh vo
dene schöne Channebire?" — Und .Vatti nimmt, ohne eine
Miene zu verziehen, Kenntnis vom Beschluß seiner „Regie-
rung", hält ergeben das dritte Netz hin und schleppt heldenhaft
die süße Last nach Hause.

Der vierjährige Hansli kaut vergnügt bereits am siebenten
Suurgrauech, während s'Muetti mit Entsetzen von ihrer Freun-
din vernimmt, daß der Frau im Parterre innert drei Wochen
schon das zweite Dienstmädchen davongelaufen sei, und daß sie

— vermutlich um den daraus resultierenden Aerger zu gschweig-

gen — einen Pelzmantel, zwei Paar seidene Strümpfe und

einen Perser gekauft habe. „Göb sie's de cha zahle-n-isch en

andri eh aber, Hansli, was isch mit dir?!! Eh, lueget doch!!
Dä Bueb isch ja grasgrüen im Gsicht!!!" — „Ui, ui, uiü Ha-n-i
Bücheliweh, oh Bücheliweh!"

S'Muetti und dr Hansli verschwinden im Eiltempo Rich-
tung Bundesterrasse.

Unterdessen düderlet eine Bauernkapelle im Lautsprecher
den rassigsten Mistträppeler, den es gibt — und über dem Hin
und Her, auf den lachenden und schwatzenden Menschen liegt
die warme Herbstsonne.

Und Hanslis Muetti sagt leis vor sich hin: „Es isch doch

gäng guet, we me-n-am Bärner Herbstmärit es zwöits Paar
Hösli "

Es steht eine Villa am Gardasee.

Wer hätte je gedacht, daß das übergroße blonde Mädchen
mit dem Wuschelkopf, den träumenden Augen und krummen
Zähnen sich einmal würde ein Landhaus leisten können! Ein
„buen retiro", das die Kleinigkeit von 8 Millionen Lire gekostet

hat. Bagatelle für einen Filmstar oder einen Boxweltmeister!
Die Besitzerin besagter Villa am Gardasee heißt Greta

Garbo. Kinobesucher wissen wer Greta Garba ist. Sie kniete

als Anna Karenina mit einer Kerze in der Hand auf der Lein-
wand. Aber vorher hat ihr der Hollywooder Schönheitsexperte
den Wuschelkopf niedergebürstet und die Zähne zurechtgerichtet.
Und weil auf ihrem weißgoldenen Haar das Licht einer 5000-

kerzigen Lampe liegt, weil ihre Lippen zittern und ihr Blick

gleitet, hat man der Garbo den Beinamen „die Göttliche" ge-

geben. Sie ist sogar „die weiße Flamme von Schweden" ge-

nannt worden. Originell! Denn weiße Flammen gibt es natür-
lich nicht. Im Film vermutlich doch. Aber das wissen eben nur
die Kinobesucher. Die übrigen Sterblichen kennen nur rote

Flammen.
Ein schwärmerischer Stockholmer Jüngling soll einmal ge-

sagt haben: „Die Franzosen, ja, die haben Jeanne d'Arc. Aber

wir haben Greta Garbo." Wenn ich dabei gewesen wäre, würde
ich gesagt haben: „Und wir in der Schweiz, wir haben — wir
haben — —." Haben wir überhaupt Jemanden, den wir der

weißen Flamme von Schweden an die Seite stellen könnten?

Wilhelm Tells Villa in Bürgten war ja doch nur so eine ge-

wöhnliche Hütte. Uebrigens dürfte auch die Jungfrau von Or-

lêans mit Glücksgütern nicht überladen gewesen sein. Son-
derbar, daß man trotzdem nach Jahrhunderten noch von diesen

beiden Menschen spricht, während nach der „göttlichen" Garbo
und ihrem feudalen Palais am Gardasee in 20 Iahren kein

Hahn mehr krähen wird.
Das kommt vermutlich daher, daß der Wilhelm und die

Johanna schon immer gerade Zähne hatten
Stürmibänz.
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